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PAMIRA- Ein Beispiel für ,Yerantwortliches Handeln" 
PAMIRA - An example for "Responsible Care" 
Volker Kaus 
Zusammenfassung 
Die Rücknahme restentleerter und gespülter Verkaufsverpackun-
gen für Pflanzenschutzmittel des agrargewerblichen Bereichs er-
folgt in Deutschland über das System PAMIRA. PAMIRA ist An-
fang der neunziger Jahre von den Pflanzenschutzmittel-Herstel-
lern auf freiwilliger Basis gegründet worden. Es ist Teil der 
Selbstverpflichtung der Chemischen Industrie „Verantwortliches 
Handeln". Seit 1998 besteht mit der Verpackungsverordnung ein 
rechtlicher Rahmen für PAMIRA, dessen Anforderungen das 
System in vollem Umfang erfüllt. 
Stichwörter: Agrargewerblicher Bereich, Pflanzenschutzmit-
tel, restentleerte und gespülte Verkaufsverpackungen, Rücknah-
mesystem PAMIRA, „Verantwortliches Handeln", Abfallrecht, 
Verpackungsverordnung 
Abstract 
The retrieval for emptied and rinsed packs for plant protection 
products of the commercial agricultural sector in Germany is re-
alized by the system PAMIRA. PAMIRA was created by the pro-
ducers of plant protection products in the early nineties on a vol-
untary basis. lt is part of the chemical industries principles of 
"Responsible Care". With the German packaging regulation 
1998 a law came into force which created requirements for 
PAMIRA. PAMIRA fulfills the terms of this law. 
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Aufgabenstellung 
Bereits Anfang der neunziger Jahre haben sich Hersteller von 
Pflanzenschutzmitteln auf freiwilliger Basis darauf verständigt, 
die Selbstverpflichtung zu verantwortlichem Handeln bei Her-
stellung und Vertrieb auch auf den Bereich der fachgerechten 
Entsorgung restentleerter Verpackungen zu erweitern. Daraufhin 
wurde das Sammel- und Verwertungskonzept für Landwirt-
schaft, Erwerbsgartenbau und Forstwirtschaft mit dem Namen 
PAMIRA (Packmittelrücknahme Agro) entwickelt. Dieses wird 
seit 1996 flächendeckend in Deutschland zusammen mit dem ge-
nossenschaftlichen und privaten Großhandel betrieben. Die Leis-
tungen von PAMIRA und der für dieses System seit Mitte 1998 
maßgebliche gesetzliche Rahmen sollen folgend dargestellt wer-
den. 
Philosophie von PAMIRA 
PAMIRA ist Teil der internationalen Initiative „Responsible 
Care" der Chemischen Industrie. Die Unternehmen verpflichten 
sich darin zum verantwortlichen Umgang mit ihren Produkten 
auf deren gesamtem Lebensweg. Die sichere Rückführung und 
Verwertung von Pflanzenschutz-Verpackungen ist oberste Hand-
lungsmaxime von PAMIRA. 
Deshalb werden nur 
- Verpackungen angenommen, die nach „Guter landwirtschaft-
licher Praxis" restentleert und gespült sind. 
- Verpackungen angenommen, deren Sauberkeit durch eine An-
nahmekontrolle sichergestellt ist. 
- renommierte und professionell arbeitende Entsorgungs- und 
Verwertungsunternehmen vertraglich gebunden. 
- die gesammelten Verpackungen in Deutschland verwertet. 
Feste Teile des Budgets von PAMIRA sind für Öffentlichkeitsar-
beit sowie die Fortentwicklung des Systems vorgesehen. Aus der 
Öffentlichkeitsarbeit allgemein bekannt ist die Aktion „Kanne 
leer?, Kanne her!", die 1999 mit dem Deutschen Agrar-Marke-
ting-Preis ausgezeichnet worden ist. Im Rahmen der Fortent-
wick:lung von PAMIRA werden in Pilotprojekten z.B. Logistikc 
und Entsorgungsalternativen ausprobiert und bei Bewährung in 
die Praxis umgesetzt. Zu erwähnen sind in diesem Zusammen-
hang die seit einigen Jahren an die Landwirte insbesondere in 
kleinstrukturierten Gebieten ausgegebenen transparenten Sam-
melsäcke. In den rund 150 Liter fassenden Säcken können die 
Kanister bis zum Sammeltermin sauber aufbewahrt und dann 
problemlos transportiert werden. 
PAMIRA als Koordinator 
PAMIRA wird von Halle/Saale aus gesteuert und hat primär eine 
Koordinationsfunktion. PAMIRA handelt durch seine Vertrags-
partner, deren Leistungen aufeinander abzustimmen sind. 
Vertragspartner sind 
- die Hersteller von Pflanzenschutzmitteln. Sie sind berechtigt, 
das PAMIRA-Logo auf ihren Verpackungen anzubringen. Da-
mit zeigen sie dem Landwirt, dass deren Entsorgung über PA-
MIRA gesichert ist. Außerdem müssen sie ihre Verpackungen 
so gestalten, dass beim Spülen eine optimale Restentleerung 
erreicht wird. 
- die Sammelstellen, welche prinzipiell beim genossenschaftli-
chen und privaten Großhandel eingerichtet werden. Sie müs-
sen bezüglich Lage und Ausstattung bestimmte Kriterien er-
füllen, damit die Sammlungen optimal ablaufen können und 
keine Umweltgefährdungen auftreten. 
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- die Entsorger, welche für die Qualität des Materials, die 
Sammlung und den Transport der Verpackungen zuständig 
sind. 
- die Verwerter, welche für die umweltverträgliche Verwertung 
der gesammelten Packmittel zu sorgen haben. 
In diesem Zusammenhang sind auch die Landwirte zu nennen, 
welche gebührenfrei und unabhängig vom Ort des Kaufs der Pro-
dukte bei ordnungsgemäßer Restentleerung und Spülung die 
Verpackungen zurückgeben können. Mit der Rückgabe ihrer V:er-
packungen und damit der Anerkennung der ~nnahmekntenen 
gehen sie eine Rechtsbeziehung zu PAMIRA em. 
Funktionsweise von PAMIRA 
PAMIRA hat in Zusammenarbeit mit dem genossenschaftlichen 
und privaten Großhandel bundesweit 168 Sammelstellen autori-
siert. Die Sammlungen finden einmal jährlich zwischen Juni und 
November statt. Je nach Bedarf haben die einzelnen Sammel-
stellen über zwei bisvier Tage geöffnet. Zusätzliche Sammel-
punkte wurden durch Sonderinitiativen geschaffen. Sammelstel-
len und -termine werden schon im zeitigen Frühjahr bekannt ge-
macht, damit sich die Landwirtschaft rechtzeitig darauf einstel-
len kann. 
Zurückgenommen werden neben Pflanzenschutz-Verpackun-
aen auch Behälter von Flüssigdüngern und Spritzenreinigern, so-~eit sie mit dem PAMIRA-Zeichen versehen sind. Überwiegend 
handelt es sich um Kunststoff-Verpackungen (Polyethylen), ein 
gerinaer Anteil entfällt auf Metallbehälter und Papierbeutel. 
Bef der Annahme der Verpackungen erfolgt eine visuelle Sau-
berkeitskontrolle. Ungespülte Behälter oder solche mit Produkt-
resten werden zurückgewiesen. Deshalb kann das Sammelgut als 
„Abfall zur Verwertung" im Sinne des Kreislaufwirtschafts- und 
Abfallgesetzes (KrW-/AbfG), damit eingeordnet in die „unge-
fährlichste" Abfallkategorie, ohne Entsorgungsnachweis und 
ohne besondere Transportgenehmigung erfasst und verwertet 
werden. Die Kunststoffkanister werden geschreddert und das 
Material rohstofflich oder als Energieträger ausschließlich in 
Deutschland verwertet. 
Sammelergebnisse und Erfahrungen von PAMIRA 
Nur 0,1 Promille der insgesamt in Deutschland eingesetzten 
Verpackungsmasse entfallen auf Pflanzenschutzverpackungen. 
Es stellt also eine besondere logistische Herausforderung dar, 
die über das ganze Land verstreuten Behälter wieder einzu-
sammeln. Von den Kunststoffkanistern, die in der Praxis am 
verbreitetsten sind, werden inzwischen über die Hälfte der 
jährlich abgegebenen Verpackungen wieder zurückgenommen. 
Insaesamt wurden im Jahr 2000 ca. 1500 Tonnen Ver-
packungsmaterial angeliefert. Die Rücklaufquote ist abhängig 
von der Intensität der Landwirtschaft und von der Agrarstruk-
tur eines Gebietes. Mit wachsender Betriebsgröße wächst die 
Bereitschaft zur Teilnahme an PAMIRA. Die besten Ergeb-
nisse erzielt das System deshalb in Ost- und Norddeutschland. 
Eine klare Ausnahme von dieser Regel stellt Baden-Württem-
berg dar, das mit rund 60 Prozent Rücklaufquote im Jahr 2000 
zur Spitzengruppe aufgeschlossen hat. 
Größere Betriebe nehmen im Allgemeinen eine Anfahrts-
strecke bis zu 30 Kilometern in Kauf. In kleinstrukturierten Ge-
bieten verbessern Nachbarschaftshilfe und Vorsammlungen das 
Ergebnis. Die Annahmebedingungen werden allgemein akzep-
tiert, wie der inzwischen erfreulich hohe Anteil an sauberen Ver-
packungen belegt. Zurückweisungen sind daher nur noch selten 
notwendig. 
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Gesetzlicher Rahmen für PAMIRA 
Mit der Novelle der Verpackungsverordnung vom 21. 8. 19981) 
ist erstmals ein gesetzlicher Rahmen für PAMIRA geschaffen 
worden, da auch Behälter für Pflanzenschutzmittel erfasst wer-
den. Je nach ehemals enthaltenem Produkt werden die Ver-
packungen als schadstoffhaltig bzw. schadstofffrei kla~sifiziert2) . 
Die Rücknahmepflichten für Verkaufsverpackungen rucht schad-
stoffhaltiger Füllgüter durch die Vertreiber3) sind in § 6 i. V. m. 
Anhang I VerpackV geregelt. Für die Rücknahmepflichten von 
Herstellern4) und Vertreibern von Verkaufsverpackungen schad-
stoffhaltiger Füllgüter gelten die Vorschriften des § 7 VerpackV. 
Die in§ 6 Abs. 1 Verpack V und § 7 Verpack V beschriebenen An-
forderungen unterscheiden sich wie folgt: 
§ 6 VerpackV § 7 VerpackV 
- Rücknahme vom (privaten) 
Endverbraucher5) am Ort der 
tatsächlichen Übergabe oder 
- durch geeignete Maßnah-
in dessen unmittelbarer Nähe 
- unentgeltlich 
- Verwertung entsprechend den 
Anforderungen der Nummer 1 -
des Anhangs I, d. h. Eifüllung 
einer Verwertungsquote, 
orientiert an der tatsächlich 
in den Verkehr gebrachten 
Menge 
- Erfüllung der Anforderun-
gen nach Nummer 2 des 
Anhangs I, d. h. Mengen-
stromnachweis 
men ist dafür zu sorgen, 
dass für (private) Endver-
braucher in zumutbarer 
Entfernung die Rückgabe 
möglich ist 
unentgeltlich 
erneute Verwendung oder 
Verwertung der zurück-
genommenen Verpackun-
gen, soweit dies technisch 
möglich und wirtschaftlich 
zumutbar ist 
PAMIRA erfasst beide Gruppen von Verkaufsverpackungen in 
einer Sammlung. Der Gruppe der schadstofffreien und vom 
Landwirt als „privatem Endverbraucher" stammenden Ver-
packungen sind zwei Drittel der Verpackungsmasse zuzuordnen. 
Allerdings hat PAMIRA die oben genannten Anforderungen 
des § 6 VerpackV für Verkaufsverpackungen nicht schadstoff-
haltiger Füllgüter nicht zu erfüllen. Für PAMIRA greift die Aus-
nahmevorschrift des § 6 Abs. l letzter Satz VerpackV ein. Da-
nach gelten abweichend von den Anforderungen des § 6 Abs. l 
S. l VerpackV ausschließlich die Verwertungsanforderungen 
des § 4 Abs. 2 Verpack V für Transportverpackungen6), wenn für 
den Vertreiber von Verpackungen die Möglichkeit einer Beteili-
gung an einem dualen System nach § 6 Abs. 3 VerpackV nicht 
besteht. 
Für die Vertreiber von Pflanzenschutzmittel-Verpackungen 
des agrargewerblichen Bereichs scheidet aus folgenden Gründen 
die Teilnahme an einem dualen System aus: 
- Die Verpackungen haben Chemikalien enthalten, die wegen 
ihres Risikopotentials nur von Landwirten und damit nicht von 
1) VerpackV vgl. BGBI. I S. 2379 
2) Vgl. § 3 Abs. 6 Nr. 2 VerpackV 
J) Definition in § 3 Abs. 8 VerpackV 
4) Definition in § 3 Abs. 7 Verpack V 
s) Zur Unterscheidung Endverbraucher/privater Endverbraucher vgl. § 3 
Abs. lO VerpackV 
' )Die Verwertungsanforderung für Transportverpackungen ist die stoffliche 
Verwertung, soweit dies technisch möglich und wirtschaftlich zumutbar 
ist. 
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Laien ausgebracht werden durften. Dies gilt unabhängig von 
der Klassifizierung der Verpackungsverordnung in schadstoff-
frei und schadstoffhaltig. Spuren dieser Stoffe finden sich auf-
grund von Migration noch in den Wandungen der Verpackun-
gen. Die Behälter sind folglich kein „normaler" Hausmüll. 
- Für die ordnungsgemäße stoffliche Verwertung von Pflanzen-
schutzmittel-Verpackungen ist es grundlegende Vorausset-
zung, dass sie restentleert und gespült sind. Deshalb ist das 
Spülen auch ein Teil der „Guten landwirtschaftlichen Praxis" 
i. S. v. § 2 a Abs. 2 Pflanzenschutzgesetz i. V. m. der Bekannt-
machung der Grundsätze für die Durchführung der guten fach-
lichen Praxis im Pflanzenschutz vom 30. 9. 19987). Die Sau-
berkeit ist vor der Einbringung in das System zwingend zu 
prüfen, was ein verbrauchernahes duales System nicht leisten 
kann. 
Ohne Kontrolle besteht die große Gefahr von Fehlwürfen, d. h. 
die Einbringung von ungespülten bzw. nicht vollständig ent-
leerten Verpackungen in ein System. Die damit einhergehende 
Systemunverträglichkeit würde hohe Kosten wegen der e1for-
derlichen Sonderabfallbeseitigung verursachen. Die Folge 
wäre, dass die gemäß Anhang I der Verpack V einzuhaltenden 
Quoten gefährdet wären. 
Ein eigenständiges duales System für Pflanzenschutzmittel-
Verpackungen des agrargewerblichen Bereichs wäre nicht fi-
nanzierbar. 
Eine Interpretation des Wortlauts von § 6 Abs. ! letzter Satz Ver-
pack V dahingehend, dass bei der fehlenden Möglichkeit der Be-
teiligung an einem dualen System nur die Verwertungsanforde-
rungen nach Nummer l des Anhangs I entfallen und die sons-
tigen Pflichten des § 6 Abs. l VerpackV bestehen bleiben, ver-
stieße gegen den Grundsatz der Verhältnismäßigkeit. Dieser be-
sagt, Maßnahmen müssen nicht nur geeignet und e1forderlich, 
sondern auch angemessen sein. Die permanente Rücknahme der 
Verpackungen am Ort der tatsächlichen Übergabe oder in dessen 
unmittelbarer Nähe und zudem noch die Erstellung eines forma-
len sowie aufwendigen Mengenstromnachweises wären im Hin-
blick auf die zu erwartende Verpackungsmenge unangemessen. 
Der Gesetzgeber wollte auch mit der Verpackungsverordnung 
praktikable Branchensysteme nicht verhindern. Dafür spricht der 
Wortlaut des§ l S. 1 Verpack V. Es wird als abfallwirtschaftliches 
Ziel hervorgehoben, die Verpackungsverordnung bezwecke, die 
Auswirkungen von Abfällen aus Verpackungen auf die Umwelt 
zu vermeiden oder zu verringern. Dieses abfallwirtschaftliche 
Ziel erfüllt PAMIRA. PAMIRA führt die gesammelten Ver-
packungen einer Verwertung im Inland zu. Die Dokumentation 
der Ergebnisse seiner Tätigkeit wird jährlich von einem Wirt-
schaftsprüfer testiert. 
Dies bedeutet für PAMIRA: 
Verpflichtung zur Erfüllung der Verwertungsanforderungen 
von§§ 4 Abs. 2 und 7 Abs. 2 VerpackV, d. h. (stoffliche) Ver-
wertung für sämtliche Verkaufsverpackungen von Pflanzen-
schutzmitteln des agrargewerblichen Bereichs, soweit dies 
technisch möglich und wirtschaftlich zumutbar ist. 
Keine Verpflichtung zur Einrichtung zweier voneinander ge-
trennter Entsorgungswege für agrargewerbliche Pflanzen-
schutzmittel-Verpackungen, d. h. kostenoptimale Sammlung 
und Verwertung sowie Vereinfachung für den Landwirt. 
Keine Verpflichtung zur Erfüllung der Anforderungen des An-
hangs I Nr. 1 Verpack V, d. h. keine Pflicht zur Erfüllung von 
Sammel- und Verwertungsquoten. 
7) Bundesanzeiger Nr. 220 a vom 21. 11. 1998, S. 27 
Keine Verpflichtung zur Erfüllung der Anforderungen des An-
hangs I Nr. 2 Verpack V, d. h. keine Pflicht zur Vorlage eines 
formalisierten und umfangreichen Nachweises über die Eifül-
lung von Rücknahme- und Verwertungsanforderungen. 
Verpflichtung zur Schaffung unentgeltlicher Rückgabemög-
lichkeiten. 
Verpflichtung zur Einrichtung von Sammelstellen in zumut-
baren Entfernungen. 
Keine Verpflichtung zu permanenten Sammlungen, d. h. sach-
dienliche Ausrichtung der Sammeltermine an den Sammel-
stellen nach den saisonalen Anwendungszeitpunkten für 
Pflanzenschutzmittel. 
Fazit 
PAMIRA ist ein praktikables und zukunftsorientiertes Modell 
zur sicheren Rückführung und Verwertung von Pflanzenschutz-
Verpackungen des agrargewerblichen Bereichs. Als Branchen-
lösung stellt das „geschlossene" System die sicherste und kosten-
optimale Lösung dar. In einigen EU-Mitgliedstaaten haben sich 
inzwischen in Anlehnung an die Eifahrungen in Deutschland 
ähnliche Systeme etabliert oder befinden sich im Aufbau, so in 
Frankreich, Belgien, Spanien und Italien. Es ist zu wünschen, 
dass sich PAMIRA entsprechend den Bedürfnissen in der Land-
wirtschaft fortentwickeln kann. Das Rücknahmesystem ist dabei 
insbesondere auf die Akzeptanz in der Landwirtschaft angewie-
sen. 
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MITTEILUNGEN 
Das zukünftige europäische Lebensmittel-
recht 
Nach ihrer Ankündigung im Weißbuch zur Lebensmittelsicher-
heit (KOM (1999) 719 endg„ 12. Januar 2000) hat die Euro-
päische Kommission am 8. November 2000 eine Verordnung des 
Europäischen Parlaments und des Rates zur Festlegung der all-
gemeinen Grundsätze und Erfordernisse des Lebensmittelrechts, 
zur Einrichtung der Europäischen Lebensmittelbehörde und zur 
Festlegung von Verfahren zur Lebensmittelsicherheit vorgelegt 
(KOM (2000) 716 endg.). Das Vorsorgeprinzip, das im Februar 
von der Kommission vorgestellt wurde, ist in dem vorliegenden 
Entwurf integriert. Im Folgenden soll ein kurzer Überblick über 
den Verordnungsentwurf gegeben werden. 
Der Vorschlag der Kommission gliedert sich in fünf Titel mit 
insgesamt 66 Artikeln. Die fünf Titel befassen sich mit 
• Anwendungsbereich und Begriffsbestimmungen 
• Allgemeines Lebensmittelrecht 
• Europäische Lebensmittelbehörde 
• Schnellwarnsystem, Krisenmanagement und Notfälle 
• Verfahren und Schlussbestimmungen 
Anwendungsbereich und Begriffsbestimmungen 
Die nachfolgend aufgeführten Ziele werden mit der Verordnung 
angestrebt: 
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